nig in 


Die Brieftasche, 
Zeitſchrift für Bildung und Unterhaltung. 


u 


N 


Sonnabend 


„ 


16. — den 21. April 1832. 


Bruchſtuͤcke aus den Memoiren der Madame 
d 


de Motte ville. 
(Fortſetzung.) 


Der Sturm ging alſo voruͤber; doch ehe der Koͤ⸗ 
nig ſich mit feiner Gemahlin ausſoͤhnte verlangte er 
noch, ſie ſolle eigenhaͤndig an La Porte ſchreiben, und 


ihm befehlen, Alles zu ſagen, was er von ihr wiſſe. 
Sie mußte gehorchen, aber La Porte war ſchlau ge⸗ 
nug zu merken, daß dieſer Brief ihr war Dictirt wor⸗ 


den, und änderte nichts an feiner Ausſage. Der Koͤ⸗ 


nigin antwortete er ſehr ehrerbietig,, fie koͤnne aus 


dem Protokoll erſehen, daß er bereits ihre Befehle 
erfüllt habe, und daß weder der Verluſt feines Dien— 
ſtes noch ſeines Kopfes ihn bewegen koͤnne, Unwahr⸗ 
heiten zu ſagen. Dieſe Antwort beftätigte den Koͤ⸗ 

in der Meinung, daß ſeine Gemahlin nicht ſo 
ſchuldig ſey als er geglaubt, und das gute Verneh⸗ 
men wurde wieder hergeſtellt. Es war zu Chantilli, 
wo dieſer große Zwiſt ſich ereignete, an den die Köͤ⸗ 
nigin nie ohne Entſetzen zuruͤckdenken konnte. 
ſagte, der Kardinal habe dadurch bewirken wollen, 


daß fie entweder nach Spanien zuruͤckgehen oder ſich 


mit ihm ausſohnen muͤßte. Der Streich mißlang, 
und da ſie vollends bald nachher ſchwanger wurde, 
N b ihr der Koͤnig ſogar eine Art von Zaͤrt⸗ 
ichkeit. 155 

Leider waͤhrte das nicht lange. Als fie entbunden 


war, mußte man ihm zureden, ſich ihr zu nähern und 


fie zu umarmen. Man glaubte nun, nachdem fie 
einen Dauphin geboren, werde ihr Einfluß ſich ver⸗ 
mehren, aber es blieb beim Alten. Sie hatte das 
Gluͤck, dem Koͤnige noch einen zweiten Sohn zu ſchen⸗ 
ken, deſſen Geburt ihn faſt noch mehr zu erfreuen 
ſchien, als die des Dauphin. Der letztere war kaum drei 


Jahr alt, als der König ſchon eine Art von Efferſucht 
und Widerwillen gegen ihn zu verrathen ſchien. Die 
Koͤnigin hat mir felbft erzaͤhlt, daß, als ihr Gemahl 


Man 


eines Tages von der Jagd zuruͤckgekommen, mit einer 
Nachtmuͤtze auf dem Kopfe, der kleine Prinz, der nicht 
gewohnt war, ihn ſo zu ſehen, ſich vor ihm gefuͤrch⸗ 
tet und geweint habe; uͤber dieſe Kleinigkeit ſey der 
Vater ſehr erzuͤrnt geweſen, und habe ihr vorgewor⸗ 
fen, ſie floͤße dem Kinde Furcht und Widerwillen ge⸗ 
gen ihn ein, habe ſie auch mit vieler Haͤrte bedroht, 
ihr beide Kinder wegzunehmen. : 

Der Kardinal hatte ihm, in der Perſon des Ober⸗ 
ſtallmeiſters Cingmars, einen neuen Guͤnſtling gege⸗ 
ben, gleichſam um ihm die entriſſene Geliebte zu er⸗ 
ſetzen. Vielleicht geſchah es auf deſſen Rath, daß der 
Koͤnig, als er nach Narbonne reiſte, ſich freundlicher 
benahm, und beim Abſchied zu der Koͤnigin ſagte: 
ſie ſolle ihre Kinder wol in Acht nehmen und ſie nicht 
aus den Augen laſſen; ein Befehl, den er ihr nicht 
einzuſchaͤrfen brauchte, da dieſe Kinder ihre einzige 
Freude waren. f 4 . 

Sobald der Oberſtallmeiſter wirklich das Vertrauen 
des Königs gewann, ſobald wurde Richelieu eiferſuͤch- 
tig auf ſein eigenes Geſchoͤpf, ſprach verkleinernd von 
ihm zu dem Koͤnige, hinderte deſſen Erhebung zum 
Herzog und Pair des Reichs, wie auch deſſen Ein⸗ 
tritt in den geheimen Rath. Dadurch wurde Eing⸗ 
mars fo erbiktert gegen feinen Wohlthater, daß er 
ſich zu deſſen Feinden geſellte und, wenn der König, 
nach ſeiner Gewohnheit, über des Miniſters Allmacht 
klagte, ſo ſtimmte Cingmars ein, reizte ihn immer 
mehr, und fol ihn wirklich beſtimmt haben, ſich des 
Kardinals zu entledigen.“ So entſtand denn abermals 
eine gefaͤhrliche Verſchwoͤrung gegen dieſen großen 
Mann, eine der ſeltſamſten Verſchwoͤrungen, denn der 
König ſelber ſtand ſchweigend an der Spitze, der Herz 
zog von Orleans, des) Koͤnigs einziger Bruder lieh 
den Namen dazu, Eingmars war die Seele und der 
Herzog von Boufllon der Rath derſelben. Dieſer letz⸗ 
tere beſtimmte Sedan zum Sicherheits-Platz, und es 
wurde ſogar ſchon ein geheimer Tractat mit Spanien 


2 f 


geſchloſſen, im Fall der Kardinal, der alle Feſtungen 


in feiner Gewalt hatte, Widerſtand leiſten ſollte. Er 


1 


war damals krank, das mehrte die Hoffnung der Ver⸗ 
ſchwornen; ſie meinten, er habe nur noch wenige Tage 
zu leben, und vertheilten bereits die hoͤchſten Würden 


unter ſich. Der Koͤnig nahm von der Krankheit des 


Miniſters wenige Kunde und vernachlaͤſſigte ihn. Je⸗ 
dermann glaubte ihn geſtuͤrzt, ganz Frankreich jubelte 


daruͤber, theils aus Hang zur Veränderung, theils 
wegen vieler von ihm begangenen Grauſamkeiten. 


Aber der kranke Löwe ſchuͤttelte ploͤtzlich feine Maͤh⸗ 
nen. Er hatte Alles erfahren was gegen ihn ges 
ſchmiedet wurde, auch den Tractat mit Spanien hatte 
Chavigni ihm verrathen. Dieſen angewandten Unter⸗ 
haͤndler ſchickte er zum Koͤnige, der damals zu Nar⸗ 
bonne war, und ſich leicht uͤberreden ließ, daß das 
Heil ſeiner Staaten von dem Sturz der Verſchwor⸗ 
nen abhange. Der ſchwache Ludwig. überließ ſeinen 
Guͤnſtling der Strenge der Geſetze, und, was mehr 
iſt, dem Haſſe des Kardinals, In wenigen Stunden 
ging eine gaͤnzliche Verwandlung am Hofe vor. Cinq⸗ 
mars, zum letztenmale vom Koͤnige kommend, der 
wie gewohnlich mit ihm umgegangen war, erhielt 
einen Wink auf ſeine Sicherheit zu denken. 
einen ſeiner Leute aus, um zu ſehen, ob die Stadt⸗ 
thore offen waͤren; dieſer Menſch begnuͤgte ſich, die 


Leute auf der Straße darum zu fragen, die ihm zu⸗ 


tung baute. 


fälig Nein antworteten. Das benahm feinem Herrn 
den Muth zu entfliehen. Er verſteckte ſich bei einer 
Dame von ſeiner Bekanntſchaft im Heu, wo er einige 
Tage, man kann denken in welcher Pein, verlebte, bis 
man ihn fand, und im Namen des Königs verhaf⸗ 
tete, auf deſſen Freundſchaft er noch immer ſeine Ret⸗ 
Er wurde in den Kerker geworfen nebſt 


ſeinem Freunde de Thou, der letztere blos, weil er 


r 


"um den Tractat mit Spanien gewußt, ihn zwar miß⸗ 


billigt, aber nicht endeckt hatte, eigentlich wohl nur, 
weil er den Miniſter haßte. 15 

Richelieu lag noch immer krank zu Tarascon, we⸗ 
nige Meilen von des Koͤnigs Aufenthalte, noch immer 
wurde er von Ludwig vernachläſſigt; aber nach dem 


uͤber feine Feinde errungenen“ Triumphe, wollte er 


nun auch uͤber feinen Koͤnig triumphiren, und zwang 
ihn wirklich, obgleich er damals auch krank war, ſich 
zu ihm tragen zu laſſen. Sie brachten einige Stun⸗ 
den bei einander zu, dem Scheine nach erfolgte eine 
gaͤnzliche Verſoͤhnung, ſogar vergaß der König ſich ſo 


weit, ihm feine eigenen Kinder als Geiſeln anzubies 


ten; die Koͤnigin mußte ſie ihm ausliefern; ſie that 


es ſeufzend aber ſchweigend. Gleichen Uebermuth bes 


wies Richelieu gegen die Gefangenen, die nach Lyon 


— 


gefuͤhrt wurden. Er ließ an das Boot, auf dem er 
ſelber krank und faſt ſterbend die Rhone hinauf fuhr, 
dasjenige befeſtigen, auf welchem die Gefangenen ſich 
befanden, und ſo ſchleppte er ſie im Triumph hinter 


\ 


— 1 


Er ſchickte 


ſich her, wie vormals die roͤmiſchen Conſuln beſſegte 
Beim 


Koͤnige. Beide ſtarben auf dem Schaffot. 
Anblick der Folter war Cingmars fo ſchwach zu bes 


kennen, daß de Thou um den Tractat gewußt, wo⸗ 


durch er das Publikum ſehr gegen ſich aufbrachte, 
uͤbrigens aber ging er ſehr herzhaft zum Tode. Er: 


war ein ſehr ſchoͤner Mann. An feinem Todestage 
kleidete. er ſich ſo ſorgfaͤltig, als ob er nach Hofe ge⸗ 
hen muͤſſe. Er ſchrieb noch einen kindlichen Brief an 
ſeine Mutter, der er ſeine Leute, und ſich ſelbſt ihrem 
Gebet empfahl. Nachdem er fein Todesurtheil ange⸗ 
hoͤrt, wurde er noch ruhiger und beichtete mit vieler 
Andacht. Im Geſpräch mit feinem Beichtvater dus 
ßerte er, daß ihn nichts mehr in Erſtaunen geſetzt 
und gekraͤnkt, als von allen ſeinen Freunden ſich ver⸗ 
laſſen zu ſehen, da er doch, während der Dauer ſei⸗ 


ner Gunſt, unaufhoͤrlich bemüht geweſen ſey, ſich de- 
ren zu erwerben, allein er ſehe nun wol, wie wenig 


man auf Dankbarkeit zahlen koͤnne. „O was i 
die Welt!“ rief er oͤfter mit Bitterkeit, b 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


Das Feſt zu Weinheim, 


Das Feſt der badiſchen Preßfreiheit in Weinheim | 


am 4. April hatte 240 Gäſte, Maͤnner aus ſechs eu⸗ 


topäifchen Nationen und acht deutſchen Stammen, 


verſammelt. Vier Polen, darunter Capitain Lonski 
und der Dichter Grzymala, fo wie ein Grieche, 
wohnten demſelben bei. Von der nahen Burg Win⸗ 
deck wehte das badiſche Panier; ein Kanonenſchuß 


gab das Signal zum Anfang des Feſtes, zu deſſen 


Vorſitzenden durch allgemeinen Zuruf der Abgeordnete 
v. Ibſtein gewahlt wurde. eden, Geſange und 
Toaſte (letztere vom Kanonendonner begleitet) wechſel⸗ 
ten während des froͤhlichen Mahles. Der erſte, un⸗ 
ter allgemeinem Lebehoch ausgebrachte Toaſt lautete: 
„Dem edlen Großherzog Leopold 1. von Baden, deſ⸗ 
ſen Fuͤrſtenkraft uns das Gute geſchuͤtzt hat, deſſen 
Feſt wir heute begehen!“ v. Itzſtein ſprach von den 
Wohlthaten und dem wuͤrdigen Gebrauch der freien 
Preſſe, zu welchem, alle Anweſenden ſich verbinden 
möchten: zum Schutze der Unſchuld, zur Erhebung! 
des Gemeingeiſtes, zur Knuͤpfung des Vertrauens 
zwiſchen Fuͤrſt und Volk. Appellationsgerichtsrath 
Hoͤpfner von, Darmſtadt brachte den Toaſt für 
Deutſchlands Einheit und Kraft nach Innen wie nach 
Außen. Geheimer Rath Mittermafer: „Alle Ge⸗ 


ſetze, alle Rechte find. nur taͤuſchende Bilder ohne die 


Unabhängigkeit der Gerichte; die Richter mögen: feyn: 
unberührt von Meinungen, die Schützer der Unſchuld, 
die unparteiiſchen Vollzieher des Geſetzwillens. Es 
giebt keinen geſetzlichen Schutz der Preßfreiheit ohne 
den feſten, unbeugſamen Willen der Richter, der ſich 


r 


55 nicht kehre an Einflüͤſterungen „nicht geſchreckt werde 


| 
| 


von Drohungen, nicht beſtochen werde von Lohn und 


Ehre!“ Dr. Reinganum wollte eine Proteſtation 


gegen neuere Preßbeſchraͤnkungen vorleſen; v. Itzſtein 
verweigerte dies, als außer der Abſicht des Feſtes 
liegend; und obgleich mehrere Stimmen ſich Fräftig 
für Reinganum's Vorſchlag erhoben, erklaͤrte dieſer 
zuletzt ſelbſt, daß er, begeiſtert von Mittermaier's 
trefflicher Rede, die Feſtordnung verletzt habe. — Beim 


Nahen des Abends erſchien als Transparent ein grie⸗ 


chiſcher Tempel mit den Statuen der Kraft und Weis⸗ 
heit und der Inſchrift: „Allen deutſchen Fuͤrſten, die 


Leopold gleichen, der geiſtigen Einheit des deutſchen 


Volkes, dem freien Worte!“ verſehen. Der Pole 
Grzymala ſprach in gebrochenem Deutſch: „Edle 
Deutſche! Es begeiſtert mich Euer ſchoͤnes "Felt um 


ſo mehr heute, als es heute der Tag des Kampfes 


und des Sieges von Dembie-Wiliki iſt, wo die Po⸗ 
len ſiegten durch Einheit und Ausdauer. 
rufe ich mit Eurem Schiller: Auch die, Todten ſollen 
leben! (Langes Bravorufen und begeiſtertes Lebehoch.) 
Merkt Euch, Ihr edlen Deutſchen! ich ſehe Eure Be⸗ 
geiſterung, ſo groß wie die des ungluͤcklichen Volkes, 
deſſen verbannte Glieder Ihr hier nennt Eure Bruͤ⸗ 
der; aber es hilft nur im Kampfe fuͤr edle Guͤter die 
Begeiſterung, verbunden mit Ausdauer; darum wuͤn⸗ 
ſche ich Euch Allen Begeiſterung, verbunden mit Aus⸗ 
dauer!“ — Strecker von Mainz ſprach hierauf in 
begeiſterter Rede Worte der Vaterlandsliebe. — Pro⸗ 
feſſor Eiſenlohr (Schwiegerſohn Itzſteins) ſchilderte 
in einer feurigen Rede die Heldentugenden der Polen. 
„Noch im Falle, rief er, vereinen dieſe Helden die 
zerſtreuten Bürger von 39 Laͤndern zur geiſtigen Freund⸗ 
ſchaft und Bruͤderſchaft!“ Der Pole Grzymala er⸗ 
hob ſich nochmals dankend, brachte der badiſchen Land⸗ 


botenkammer (wie er ſich ausdruͤckte), und vor Allem 


dem Deputirten Itzſtein, als dem Manne von Eiſen 
und dem Manne des Geſetzes, ein Lebehoch, und ſchloß 
mit den Worten: „Polen hat gekaͤmpft für Euch, 
wie fuͤr ſich; es ſtarb den Maͤrtyrertod fuͤr Europa, 
ich dankſage allen Deutſchen und beſonders Euch, eh⸗ 
renwerthe Männer, die Theilnahme fuͤr uns arme 
Verbannte, welche wir Alles verloren haben: Vater⸗ 
land, Eltern, Kinder und Gluͤck, aber nicht die Ehre 
und nicht die Hoffnung!“ Ein anderer polniſcher 
Krieger krat auf und rief: „Liebe Deutſche! ich bringe 
ein Hoch den deutſchen Frauen, welche voll Theilnahme 
und mit heiligem Gefuͤhle, mit edlem Mitleid das 
Ungluͤck meiner Gefährten linderten; fie find die Be⸗ 
wahrer Eurer Vaterlandsliebe, die würdigen Toͤchter 
ihrer ſchoͤnen Muttererde!““ — Der Grieche Georgios 
ſprach: „Maͤnner von. Deutſchland! Euer Vaterland, 
Euer Volk hat zuerſt, getreu feinem hohen Berufe, 
die Civiliſation der Welt zu befoͤrdern, Griechenland 
unterſtuͤtzt in feinem gerechten Kampfe für Freipeit 


Darum 


und Glauben. Eure Fuͤrſten und Eure Volksſtaͤmme 
ſtritten für uns im Rathe der Voͤlker; Eure Bruͤder 
kaͤmpften mit Gut und Blut fuͤr uns, und jetzt wird 
ein edler Fuͤrſtenſohn der Koͤnig meines Volkes, und 
das deutſche Blut wird verbunden mit uns, Hellas 
wird Germania's Blutsverwandte.“ — Zwei Akade⸗ 
miker ſprachen mit beſcheidener Entſchuldigung, unter 
ſolchen Maͤnnern zu ſprechen, Geluͤbde, abgelegt vor 
den Vorbildern der Jugend in dieſer Verſammlung, 


Worte der Ermahnung an ihre Gefaͤhrten, nicht in 


bloßer. Begeifterung des Gefuͤhls, ſondern in ruhiger 
Beſonnenheit und Kraft des Willens zu leben und 
zu wirken. Noch wurden von Anweſenden: der gro= 
ßen Germania, dem Lande des Biederſinnes! der 
Selbſtſtaͤndigkeit der deutſchen Nation von allen frem⸗ 
den Einflüffen! u, dergl. Toaſte ausgebracht, welche, 
ſo wie die obigen, immer von der ganzen Verſamm⸗ 
lung unter Becherklang mit Begeiſterung wiederholt 
wurden. Die Behoͤrde in Weinheim hatte den Ge⸗ 
brauch des Geſchüͤtzes, obgleich es zur Verherrlichung 
eines Feſtes fuͤr Fuͤrſt und Geſetz dienen ſollte, nicht 
erlaubt; die Erlaubniß dazu mußte daher vom groß⸗ 
herzoglichen Kreisdirectorium, das fie auch ohne Anz 
ſtand ertheilte, erbeten werden. Auch an humoriſti⸗ 
ſchen Toaſten fehlte es nicht. Die Gaͤſte blieben bis 
um Mitternacht in dieſem heitern Vereine beiſammen. 


Neue Art des Nachdrucks. 


In Bruͤſſel hat ein Hr. Meeus Vandermaelen ein 
neues Verfahren erfunden, um irgend eine gedruckte 
Schrift nachzudrucken. Zu dieſem Ende wird der 
ganze Inhalt eines gedruckten Blattes, vermittelſt einer 
Operation, die kaum eine halbe Stunde dauert, von 
jenem Blatte weg auf einen lithographiſchen Stein 
gebracht, worauf man durch eine chemiſche Compoſi⸗ 
tion die nicht mit der Druckerſchwaͤrze bedeckten Stel 
len wegaͤzt, und den Buchſtaben dadurch eine Erhoͤ⸗ 
hung giebt. Dieſer Prozeß erfordert hoͤchſtens eine 
Stunde Zeit, und alsdann kann man von dem Steine 
auf die gewoͤhnliche Druckmanier 1500 bis 2000 Ab⸗ 
zuͤge machen, die dem Original aufs Genaueſte glei⸗ 
chen. Die in Bruͤſſel gemachten Verſuche mit dem 
Nachdrucke der Pariſer „Gazette des Tribunaux“ 
find ganz nach Wunſch ausgefallen, und Vandermae⸗ 
len iſt nun bei der Regierung um ein Privilegium fuͤr 
feine Erfindung eingekommen. 8 


ae 


Merfwürdige Fälle fpäten Erwachens vom 
Scheinto de. b 5 
Nach Leidenfroſt erwachte ein im Wald erftarrter 

Bauer nach 9 Jahren, ein Geiſtlicher unter Gregorius 


+ 


XI. nach 7 Jahren, nach Bartholin ein vom Froft 
erſtarrter Reiter in der warmen Jahreszeit, nach Pech⸗ 
lin und Langelott ein Menſch nach 42 Tagen, nach 
Brinkmann ein anderer Menſch nach 24 Tagen, nach 
dem hanndͤverſchen Magazin ein dritter nach 4 Wo⸗ 


chen, nach Platen der Pamphylier Eris nach 12 Tas 


gen, nech Kuntel ein Hollaͤnder nach 9 Tagen, nach 


Ludovici ein Hirtenmaͤdchen nach 7 Tagen, Lady Ruf⸗ 


ſel nach 7 Tagen, nach Camerenius cine Tuͤbinger 
Frau nach 7 Tagen, nach Villeneuve ein Menſch nach 
28 Tagen, nach Burmann ein anderer nach 42 Ta⸗ 
gen vom Scheintode, 0 


Das Zwick⸗ Buch. 35 

Ein Baron W. v. Wimpffen hat zu Berlin eine 
Schrift herausgegeben die er „Swick⸗ Buch, 18 
Heft“, nennt. Soll das ein Witz ſeyn? Und was 
ſteht in dem Zwick-Buch? Iſt es eine Anweifung, 
wie der Herr Baron die Leute zwickt oder ſelbſt von 
ihnen gezwickt worden? — Wenn das Zwicken Ge⸗ 
genſtand der Schriftſtellerei werden ſollte, dann wird 
es Autoren wie Sand am Meere geben, denn das 
anze menſchliche Geſchlecht theilt ſich nur in Men⸗ 


g chen, die zwicken und in ſolche die gezwickt werden. 


Vielleicht hat der Herr Baron v. Wimpffen in ſeinem 
Zwick⸗Buche der ſtaunenden Mitwelt ein moraliſch⸗ 
philoſophiſches Swickſyſtem aufgeſtellt und es, um 
den Leuten deſſen Rechtmaͤßigkeit begreiflich zu machen, 
auf den von einem beruͤhmten Gewaͤhrsmann aufge⸗ 
ſtellten Satz begründet: daß die eine Hälfte der Men⸗ 
ſchen mit Saͤtteln auf dem Ruͤcken und die andere 
Hälfte mit Sporen geboren werde, damit dieſe auf 
jenen reiten konnten. Auch wird vermuthlich einem 
der folgenden Hefte eine lithographirte Abbildung einer 
Zwickmuͤhle, nebſt den Portraits einiger berühmter 
Zwickmuͤller beigefuͤgt werden. 


4 B. ü k e S. er} 
In No. 17. der Zeitſchrift: „Apollon“, welche 
in Griechenland herauskommt, befindet ſich ein artiges 
Epigramm auf die juͤngſten Regierungsbeſchluͤſſe über 
die Preſſe. Es lautet im Original und in einer freien 
Ueberſetzung, wie folgt: - 5 f 
Fi EXeugegos d runs? 
OS galye ucvov v HN 
Tie dexns Tous UC ND, 
Tous vers, robs dbu les, 
Fe rd Umoveyav vous ON. 
iy .ENeUdegos 0 TUmos, Bes 
elbe movev va un yeaons!! 


Frei iſt, frei iſt jetzt die Preſſe; 

Nur nimm Dich in Acht, zu kraͤnken 

Die Beamten der Regierung, 

Und die Richter, und Miniſter, 

Und die Freunde der Miniſter. 

Frei, ja frei iſt jetzt die Preſſe; 

Nur nimm Dich in Acht, zu ſchreiben! 


In der Verſammſung der Linnefhen Geſell⸗ 
ſchaft zu London am 13. März, wurde ein Theil 
des Stammes eines Spitzen-Rinde-Baums (lagetta 
lintearia Juss.) vorgezeigt, deſſen innere Rinde 


vollkommen den Bruͤſſeler Spitzen aͤhnlich iſt. 
Sir Jof. Banks und Solander hielten das Gewaͤchs 


fuͤr eine Art von Daphne: es iſt indeß ſeit der Zeit 
beſtimmt worden, daß es ein neues Genus ſey. 
Der Baum waͤchſt auf den bohen Felshuͤgeln in 
Jamaika und erreicht eine Hoͤhe von 20 Fuß; die 
Rinde iſt dick und man kann ſie in 20 bis 30 La⸗ 
gen abtheilen, die weiß und fein wie Gaze ſind, 


und aus denen man Hauben, Manſchetten und ſelbſt 


ganze Damenkleider machen kann. 


R ät h e l. 


Sichtbar bin ich, 

Doch entrinn' ich, 
Wenn Dein Auge mich erfaßt. 
Kannſt mich hoͤren, 

Und doch ſchwoͤren, a 
Daß du nicht gehoͤrt mich haſt. 


Wer mich haͤufig 5 
Und gelaͤufigg 
Ueberall zu brauchen pflegt, 
O der machet, 
Daß man lachet, 
Weil er mich bei Seite legt. 
Eine Lehre, 2 
Sie erſchwere f 
Keineswegs das Rathen Dir: 
Soll Dein Denken 
Recht ſich lenken; 
Suche Du nur recht nach mir. 


1 
3 


Auflöfung des Silbenräthfels im 
ER St uͤck. 
Kr HSalbfhwefen 


vorigen 


N 


